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Gürtel enger und durch!

Schütze ,  Ge-
schäftsführer von 
ipse Communi-
cation: „Die Ko-
alition wollen zwei 
Parteien bilden, die sich 
in unterschiedlichen gesell-
schaftspolitischen Ansätzen 
und Tendenzen um eine gemein-
same Mitte drehen.“ Angela Mer-
kel befände sich dabei im Auge eines 
Hurrikans und stehe in der Mitte dieser 
rotierenden Bewegung. Eine gefährliche 
Situation: „Wenn sie sich zu sehr einer 
Tendenz verschreibt, droht sie durch die 
Fliehkräfte an den Rand katapultiert zu 
werden und damit die ordnende Kraft 
über das große Ganze zu verlieren.“ 

Du bist Deutschland
Hinzu kommen die Herausforderungen 
bei der Außenkommunikation. Dass sich 
die Politik bei einer erfolgreich laufen-
den Kampagne und Idee namens „Du 
bist Deutschland“ (DbD) bedient, die 
den Leuten die Identifikation mit ihrem 
Heimatland vor Augen führt, kann zwar 
keine politische Grundlage sein. Für 
einen Energieschub und Rückenwind 
ist sie jedoch ein guter Anhaltspunkt. 
Das was mit der Kampagne „Du bist 
Deutschland“ herausgekitzelt werden 
solle, sei an einen berühmten Kennedy-
Slogan angelehnt, erklärt Berater Schüt-
ze: „Frage nicht, was dein Land für dich 
tun kann, sondern, was du für dein Land 
tun kannst.“ Olaf Hoffjann, Leiter der 
Kommunikationsabteilung bei der ver-
antwortlichen Agentur fischerAppelt, 
ist überzeugt, dass man auch für die Re-
formkommunikation von der DbD-Kam-
pagne lernen kann: „Was die politische 
Kommunikation von unserer Kampag-

aber hinzu: „Die nächste Aufgabe ist frei-
lich, dass die Bevölkerung diese Schritte 
nicht nur zähneknirschend akzeptiert, 
sondern auch inhaltlich versteht und 
mitträgt.“ Die Initiative geht in die Er-
klärerrolle. Sollten die Vorhaben der Re-
gierung nicht konform gehen mit den Er-
wartungen der Initiative, dann „werden 
wir eher die Position eines Antreibers 
für Reformen einnehmen“, sagt Enzwei-
ler. Naturgemäß bringt diese mahnende 
Haltung der Initiative stets auch Kritik 
ein. Damit aber kann sie leben.

Im Auge des Hurrikans
Viele Experten glauben, bevor die Viel-
zahl der weiteren Reformen angepackt 
werden kann, gilt es, eine der wichtigsten 
kulturellen Änderungen im Land umzu-
setzen. Man müsse dringend den Bürger-
sinn und die Gefühlslage der Deutschen 
stärken sowie einen neuen Enthusiasmus 
entflammen. Benötigt werde ein nach-
holender Wahlkampf, sagte Matthias 
Machnig bereits im September in p&k. 
Es müsse noch einmal „argumentativ 
und kommunikativ“ an der Reformpo-
litik gearbeitet werden. Das hieße: Die 
Große Koalition muss sich nach dem  
18. November mit den geplanten Re-
formvorhaben erneut ans Volk wenden 
und einen weiteren Wahlkampf, einen 
Reform-Wahlkampf absolvieren. Da be-
sitzt eine Große Koalition einen enor-
men Vorteil: Die Menschen werden 
sehr viel leichter eine Entscheidung der 
Regierung akzeptieren, da beide großen 
Volksparteien gemeinsam den Kurs be-
schließen. 

Die koalitionsinterne Kommunika-
tion wird bei allem eine sehr wichtige 
Rolle spielen. Doch die Probleme sind 
bereits vorprogrammiert, meint Richard 

„Wir leiden nicht an dem Mangel der 
Erkenntnis und der Diskussion, sondern 
am Mangel der Entscheidung“, stellte 
Hans-Martin Kepplinger, Professor für 
Publizistik, jüngst auf einer Fachtagung 
in Mainz fest. Ein Satz, der treffend die 
Situation in Berlin widerspiegelt. Zögern 
ist momentan angesagt: Sowohl in der 
Aufarbeitung des Wahlkampfs als auch 
in der Frage der Kompetenzverteilung.

Doch abwarten heißt, Probleme anzu-
häufen und weitere Ängste in der Bevöl-
kerung zu schüren. Davon zumindest ist 
Tasso Enzweiler von der Initiative Neue 
Soziale Marktwirtschaft (INSM) über-
zeugt. Enzweiler fordert, sich an den 
Reformerfahrungen aus Neuseeland, 
Schweden oder Finnland ein Beispiel zu 
nehmen: „Beeilt euch und schaut nicht 
auf die Meinungsumfragen.“ Je mehr 
Zeit man sich mit den notwendigen 
Veränderungen lasse, umso mehr Angst 
könne sich entwickeln. „Die allermeis-
ten Menschen sehnen sich nach Stabi-
lität und nicht nach Veränderungen“, 
sagt Enzweiler. „Wenn aber nun mal 
Wandel notwendig ist, kann eine solche 
Haltung zum Problem werden.“ Theo-
retisch ist die Formel also ganz einfach: 
Das übergeordnete Ziel in zwei bis drei 
Sätzen formulieren. Dabei die eine Fra-
ge beantworten, die sich jeder Bürger bei 
der Ankündigung von neuen Reformen 
stellt, ob Intellektueller oder Langzeitar-
beitsloser: Was bringt mir das? 

Enzweiler vertritt diese Position nicht 
ohne Grund. Die INSM hat zwei Rollen, 
in die sie gegenüber der Bundesregierung 
schlüpfen kann. Wenn eine Regierung 
die aus Sicht der Initiative notwendigen 
Reformen, wie Föderalismusreform und 
die Haushaltssanierung anpackt, klatscht 
die INSM medial Beifall. Enzweiler fügt 
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ne mitnehmen kann, ist, das große Ziel 
zu vermitteln. In vielen Kampagnen in 
der Vergangenheit wurden häufig nur 
die Details erklärt.“ Auch von dem Op-
timismus der Kampagne könnten sich 
die Regierungskommunikatoren ein 
wenig anstecken lassen, meint Hoffjann, 
wenngleich die Herausforderung an die 
Kommunikation schwer sei. Eine nur auf 
gute Laune getrimmte Kampagne, in der 
Stars für Reformen werben, empfindet 
er für die kommende Regierung unan-
gemessen. „Das ist mit der politischen 
Kultur in Deutschland nicht vereinbar “, 
so Hoffjann.

Sprecher gesucht
Sachlichkeit und Mut zur Schlichtheit sei 
ohnehin die Maxime der Stunde, mei-
nen Experten wie Politikwissenschaftler 
Karl-Rudolf Korte. Notwendig sei eine 
stilsichere politische Führung; gepaart 
mit Zurückhaltung und schüchterner 
Gestik könne die Regierungskommuni-
kation an Chance gewinnen. Lars Ra-
demacher, Kommunikationsexperte und 
Herausgeber des Buchs „Politik nach 
Drehbuch“ plädiert gar dafür, dass die 
Medien für einen gewissen Zeitraum ei-
ne zurückhaltende Rolle einnehmen: „In 
den nächsten einhundert Tagen sollten 

sie den Reformprozess konstruktiv be-
gleiten und nicht mehr versuchen, die 
politischen Prozesse zu beeinflussen.“ 

Klar ist: Angela Merkel tritt gegenü-
ber den Medien zurückhaltender auf als 
Vorgänger und Medienprofi Gerhard 
Schröder. Da ist es zwingend erforder-
lich, dass sie sich ein professionelles 
Kommunikationsteam zur Seite stellt. 
Ein brillanter Regierungssprecher allein 
reicht natürlich nicht. Dennoch ist seine 
Funktion als Erzähler gefragt. Doch wer 
soll es machen? Zahlreiche Namen geis-
tern durchs politische Berlin. Über die 
langjährige Weggefährtin und Merkel-
Sprecherin Eva Christiansen wird ver-
mutet, sie setze fortan eher aufs eigene 

Familienleben. Auf der Liste 
der Möglichen steht 

zum Beispiel Mi-
chael Inacker, lang-
jähriger Redakteur 
bei der „Frankfurter 
Allgemeinen Zei-

tung“ und derzeit bei 
DaimlerChrysler Leiter 

des Bereichs External Affairs. 
Nikolaus Blome und Johann Mi-

chael Möller von der Zeitung „Die 
Welt“ werden genannt. Die Namen von 
N24-Chefredakteur Peter Limbourg und 
ZDF-Mann Peter Hahne sind ebenfalls 
gefallen. „Ich könnte mir Dirk Metz, den 
Sprecher von Roland Koch, als Regie-
rungssprecher vorstellen“, sagt Lars Ra-
demacher. „Der ist kantig. Der könnte 
den Job gut machen. Allerdings kann ein 
Kommunikator auch immer nur so gut 
sein, wie das Produkt.“ Wenn der Inhalt 
nicht stimme, nütze auch die beste Kom-
munikation nichts, glaubt er. Der enge 
Kontakt von Metz zum Merkel-Rivalen 
Roland Koch wird aber wohl keine gute 
Basis für ein gesundes Vertrauensver-
hältnis darstellen. In Regierungskreisen 
gehen einige davon aus, dass es eine Pa-
ketlösung geben wird, in der insgesamt 
drei Sprecher unter einem Leiter die öf-
fentliche Kommunikation verantworten 
werden. Fest steht: sowohl Merkel, als 
auch Müntefering müssen ihr „Okay“ 
zu den Personalentscheidungen geben. 
Vielleicht zieht Frau Merkel aber einen 
erneuten Überraschungs-Joker aus dem 
Ärmel – ganz ähnlich, wie es ihr mit dem 
designierten Kanzleramtschef Thomas 
de Maizière gelang. Unterschätzt wurde 
Angela Merkel oft, das ist vielleicht ihre 
große Chance. 
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Merkel-Sprecher gesucht


